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Neuere Entwicklungen der landwirtschaftlichen Nutzung
im Walliser Berggebiet

Resume

Les villages de montagne subirent un exode permanent
lors de l'industrialisation et de l'urbanisation des

centres de la vallee principale du Valais. La diminu-
tion de l'elevage du betail et la mise en friche de

vastes terrains agricoles ont provoque des problemes
d'esthetique et de sauvegarde du paysage. L'Office
d'economie montagnarde du Departement de l'inte¬
rieur du Canton du Valais developpa un Programme
en vue d'ameliorer l'economie agricole de la mon¬
tagne; certaines mesures preconisees par ce dernier
ont ete realisees ä ce jour.
En 1974, les Chambres de l'Agriculture des Cantons
de Vaud et de Fribourg lancerent une action ä double
but: pacage de jeune betail provenant de la plaine,
ce qui permet d'une part d'eviter une perte de four-
rage et d'autre part de lutter contre l'abandon des

terrains montagnards. Ce Systeme d'exploitation se¬

rait en mesure d'assurer, adjoint aux formes tradition-
nelles de l'agriculture, une lutte victorieuse contre une
continuation de la mise en friche du paysage alpin.

Im Laufe der letzten zwanzig Jahre zeitigte die Wirt¬
schaftspolitik der Walliser Regierung Erfolge in der

Steigerung der wirtschaftlichen Aktivität im Haupttal.
Die sich entwickelnden Zentren von Brig bis Mar-
tigny vermochten laufend neue Arbeitsplätze im se¬

kundären und tertiären Sektor anzubieten. Eine stark

intensivierte Landwirtschaft mit Früchte- und Gemüse¬
kulturen im Talboden, mit Rebbau an den Sonnen¬
hängen und bis in die Sohle ermöglichte einerseits
rein landwirtschaftliche, andererseits doppelberuf¬
liche Erwerbstätigkeit. Während sich die Pendlerein¬
zugsgebiete früher auf talnahe Hanglagen konzen¬
trierten, reichen sie heute dank der verbesserten pri¬
vaten Mobilität bis weit in die Seitentäler hinein. Der
in den fünfziger Jahren einsetzende Exodus aus den

Bergdörfern und der Zerfall der traditionellen Berg¬
landwirtschaft haben sich bis in die jüngste Zeit noch
verstärkt.

dumont hatte 1954 die im Val d'Anniviers praktizierte
Landwirtschaft als hochgradig unökonomisch qualifi¬
ziert bezüglich Arbeitswege, Gebäudekosten, Parzel¬

lierung und Größe der Betriebe sowie der gelände¬
bedingt geringen Mechanisierungsmöglichkeiten. Er

schlug eine großräumige Transhumanz mit Somme¬

rung von Unterlandvieh im Berggebiet und Winter¬

fütterung bei Stallhaltung im Schweizerischen Mittel¬
land vor. Das wäre gleichbedeutend gewesen mit einer

Degradierung der Bergdörfer zu reinen Sommerresi¬
denzen für Viehhüter aus dem Unterland.
Die Implantation von Kleinindustrien in den Seiten¬
tälern (vgl. bugmann 1974) vermochte den Zerfall der

Berglandwirtschaft nur unwesentlich aufzuhalten.
Auch die Entwicklung des Tourismus in den Berg¬
dörfern bewirkte vorerst nicht die erwünschte Um¬
kehr des Entleerungstrendes (Beispiele bei BÄR 1969,

GARIN 1971, BRIDEL 1971, BUGMANN 1972).

Die Strukturkrise in den Bergdörfern bezog sich im

wesentlichen auf folgende Bereiche (SURBER e.a. 1973,

bugmann 1974):

a) Rückgang der Viehhaltung
b) Aufgabe der Bewässerungswirtschaft, Brachfallen

von Mähwiesen und Weideland
c) Fast vollständiges Verschwinden des Ackerbaus auf

den traditionellen Roggenzeigen
d) Probleme der Landschaftsästhetik, des Landschafts¬

und Siedlungsschutzes
e) Mangel an erwerbsfähigen Einheimischen beim

Umstellen der Bergdörfer auf den Tourismus.

Das Walliser Landwirtschaftsdepartement hat zur Ver¬

besserung der Berglandwirtschaft folgenden Maßnah¬
menkatalog entwickelt (piccot 1975):

1. Restrukturierung der über eine ausreichende Pro¬

duktionsbasis verfügenden Betriebe durch:
a) Vergrößerung der Betriebsfläche mittels Kauf

oder Pacht von Nutzland,
b) Modernisierung landwirtschaftlicher Gebäude

und maschineller Ausrüstung
2. Bau von kooperativ bewirtschafteten Gemeinschafts¬

ställen im Hinblick auf rationellere winterliche Stall¬

fütterung
3. Güterzusammenlegungen und Betriebssanierun¬

gen
4. Intensivierte landwirtschaftliche Berufsbildung
5. Einführung von Formen intensivierter Tierzucht

wie Geflügelhaltung und Schweinezucht
6. Förderung von Spezialkulturen in klimatisch ge¬

eigneten Regionen (Erdbeeren, Himbeeren, Kar-
toffelsaatgut, Gemüse, Weinbau und Obstkulturen)
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7. Verbesserung der Gras- und Heugewinnung und
der Alpweiden

8. Verbesserung des Rindviehbestandes durch Zucht¬
selektion

9. Rationelle Vermarktung von Müchprodukten (z. B.

für Raclette-Käse), Zucht- und Schlachtvieh

Zusätzlich wird mit Bundessubventionen an Vteh-
halter im Berggebiet und sozialen Ausgleichszahlun¬
gen gerechnet.

Die langfristigen Aussichten für die Wahrung eines

Minimalbestandes von landwirtschaftlichen Indivi-
dual- und Kollektivbetrieben sind auf der Basis dieses

Programmes durchaus gut. Es hat sich aber während
der laufenden Umstrukturierungsphase gezeigt, daß

Nutzflächen in Steillagen, welche früher von Hand

gemäht oder mit der Hacke bearbeitet wurden, ma¬
schinell nicht genutzt werden können und deshalb

brachfallen müssen. Eine Beweidung solcher Flächen
ist erst interessant, wenn die Kapazität der Alpweiden
ausgelastet ist (in St. Luc im Val d'Anniviers liegt sie

zur Zeit bei 50%). Diese Entwicklung ist in Bergdör¬
fern mit bedeutenden touristischen Funktionen aus

Gründen der Landschaftsästhetik sehr unerwünscht.
Die Gemeinde St. Luc erzwang im Jahre 1972 die

Pflege von Sozial- und Grenzertragsbrache im Dorf¬
gebiet mit feuerpolizeilichen Argumenten (bugmann
1974); das auf Kosten der Grundeigentümer geschnit¬
tene verdorrte Gras wanderte auf die kommunale
Kehrichtdeponie. Diese Zwangsmaßnahme hat in¬

dessen nicht weiter Schule gemacht, ist sie doch durch
ein neues Konzept abgelöst worden.
Ein Landwirt aus Chalet k Gobet ob Lausanne hatte
im Jahre 1973 erfolgreich Jungvieh im Unterwallis
gesommert. Nach weiteren Versuchen im Jahre 1974

wurde die Aktion «pacage de jeune betail de la pleine»
durch Zusammenarbeit zwischen den Chambres

d'agricultures der Kantone Waadt und Freiburg und

dem Office d'economie montagnarde des Kantons
Wallis auf 800 Haupt Jungvieh ausgedehnt, die im

Jahre 1975 in den Gemeinden Valsorey, Heremence,
St. Martin, Ayent, Ayer und St. Luc gesommert wer¬
den konnten. Der Kanton Wallis subventionierte die

Umzäunung fester Weidegebiete in ungenutztem of¬

fenem Land; die Berggemeinden übernahmen die

Betreuung des zu sömmernden Viehs gegen eine Ent¬

schädigung von einem Franken pro Haupt und Söm-
merungstag.

Perspektiven einer zukünftigen Flächennutzung
am Beispiel von St. Luc

(Nutzungskartierung, Abb. 1)

Außer den im Dorfgebiet umzäunten Weideflächen
wurden die früheren Mayens La Barme (westlich an

das skizzierte Gebiet anschließend) und Le Gilou
(zwei Kilometer südwestlich des Dorfes gelegen) für

die Sommerung des Unterlandviehs vorbereitet. Auf
Ausschreibung der Gemeinde meldeten sich aus dem

Dorf 22 Helfer für die Betreuung des Pensionsviehs;
das Land wurde ohne Entschädigungsansprüche zur
Verfügung gestellt. Der Hauptteil der Betreuungsar¬
beiten konnte über das Wochenende oder nach Feier¬
abend erledigt werden: Eintreiben der Jungrinder in

neue Weiden, Umstellen der elektrischen Viehhüter,
Einleiten von Trinkwasser aus den Hauptwasserleiten
(Bisses) des Dorfes. Das Unterlandvieh wurde auf den
1. Juli angeliefert und am 15. Oktober mit Viehtransport¬
wagen wieder abgeholt (vgl. Titelbild). Die bereitge¬
stellte Weidekapazität wurde von den 123 Stück Pen¬

sionsvieh nicht voll beansprucht. Die Beweidung selbst
recht steiler Partien war vorzüglich, die Herde blieb

von ins Gewicht fallenden Unfällen verschont. Schwie¬

rigkeiten in der Trinkwasserbeschaffung stellten sich

lediglich im Mayen Gilou ein. Die Landschaftspflege
aus der Sicht der touristischen Wünschbarkeit wurde
ideal erreicht. Das im engeren Dorfgebiet gehaltene
Vieh bildete - in Ergänzung zu der gealpten 120köpfi-
gen Ehringerherde - während der ganzen Sommer¬
saison eine Attraktion ersten Ranges für die Ferien¬
gäste. Sollte diese Form der Jungviehsömmerung sich
als feste Nutzungsart etablieren, zeichneten sich fol¬

gende Tendenzen in der Flächennutzung ab (Abb. 1):

A. Private oder korporative Haltung des traditionellen
Ehringerviehs:

Nutzung von Heuwiesen (z. B. bewässert) und Weiden
im Dorfgebiet, korporative Alpung im Sommer, Win¬
terfütterung in Gemeinschaftsställen. Der Viehbe¬
stand wird limitiert durch die Produktionskapazität der

Heuwiesen. Deren Fläche mißt rund 45 Hektaren. Bei

einer mit Einschluß der Bewässerungsmöglichkeit grob

veranschlagten Tragfähigkeit des Heuwieslandes von
1,2 Großvieheinheiten pro Hektare könnten rund 60

Stück Großvieh gehalten werden, das heißt, daß der

1975 von den drei Bauern in St. Luc gehaltene Groß-
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Abb. 1: Flächennutzung in St. Luc im Sommer 1975.
I Dorfzentrum, Gärten, 2 Steile und felsige Partien, nicht

genutzt, 3 Kartoffelfelder, teilweise genutzt, 4 Gebiete
der Wohnzone, Wiesen teilweise gemäht, 5 Mähwiesen,
6 Private Weiden, 7 Umzäunte Weiden für das Unter¬

landjungvieh, 8 «Ferme Salamin», 9 Kartoffel- und

Roggenfelder, 10 Gebiete früherer Roggenzeigen,
II früheres Wiesland, 12 Waldränder, 13 Ortsver¬
bindungsstraßen
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Viehbestand von 20 Haupt sich wahrscheinlich ver¬
dreifachen ließe. Die aus dem Dorfgebiet bereits aus¬

gesiedelten Ökonomiegebäude der Gebrüder Salamin

(«Ferme Salamin») wären als Entwicklungskern zu¬

künftiger korporativer Nutzung denkbar.

B. Kartoffel-, Gemüse- und Roggenanbau für die

Selbstversorgung:

Wegen starken Vogelfraß-Schäden sind bis 1975 die

Roggenzeigen mit einer einzigen Ausnahme ver¬
schwunden. Der Anbau von Kartoffeln für den Eigen¬
bedarf hat nach einem starken Rückgang um 1970

wieder etwas angezogen. Der Gemüseanbau hat sich

in einem guten Dutzend Hausgärtchen durchgesetzt.
Parallel zu einer Ernüchterung nach dem verwehten
Wohlstandstaumel der Hochkonjunktur dürfte die

Besinnung auf den Wert manueller Freizeitarbeit und
auf dank pedologischen und klimatischen Verhält¬
nissen erzielbaren qualitativ hervorragenden Ernten

von Kartoffeln und ausgewählten Gemüsearten zu

vermehrten Umbrüchen von kleinen Ackerflächen
südöstlich des Dorfes führen. Da dieses Areal für die

Selbstversorgung der dörflichen Haushalte langfristig
mehr als ausreichend ist, wäre es in Teilen auch als

Heuwiesland nutzbar.

C. Sömmerungsweiden für Jungvieh aus dem

Unterland

Bei voller Beweidung dürften diese Flächen für 150

bis 200 Stück Jungvieh ausreichen. Es wäre denkbar,
daß bei einer wieder stärkeren Ausdehnung des ein¬

heimischen Viehbestandes einige Hektaren dieser
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Areale, die wegen geringerer Geländeneigung maschi¬
nell bearbeitbar sind, zu den für den einheimischen
Viehbestand nutzbaren Heuwiesen umgezont werden
könnten. Im Zuge dauernder Beweidung ehemaliger
Kartoffelzeigen muß weitgehende Zerstörung terras-
sierter Felder durch Viehtritt in Kauf genommen
werden.

weitergeführt werden kann. Das bedeutet nicht nur
aktive Pflege der Natur- und Kulturlandschaft; damit
wird anstelle rein musealen Bewahrens von Baufor¬

men, Gebäudetypen und dörflichen Traditionen wei¬
terhin eine lebendige Realisierung des Gemeinschafts¬
lebens im Rahmen der dörflichen Eigenart möglich.

D. Brachfallendes Land:

Alle zu steilen und teilweise felsdurchsetzten Areale
werden einer weiteren Nutzung entzogen bleiben.
Diese Flächen sind wohl zum kleinsten Teil in die

Bestände forstwirtschaftlich nutzbaren Waldes um¬
funktionierbar (vgl. surber 1973). Vielmehr ist hier
mit der Entwicklung interessanter Biotop-Sukzessio¬
nen zu rechnen. Sie werden die gepflegte Erholungs¬
landschaft bereichern und wären als Landschafts¬

schutzgebiete planerisch zu sichern.

Das im Wallis eingeleitete Nutzungskonzept scheint
sich als ein praktikables Instrument zur Lösung des

Brachlandproblems abzuzeichnen, das insbesondere
für Erholungsgebiete interessante Aspekte aufweist.
In ihm werden die von dumont (1954) suggerierten
Vorschläge teilweise realisiert. Abzuklären wird in

Zukunft noch sein, ob Sommerpension, zweimaligem
Viehtransport und Winterfütterung im Unterland eine

größere Rentabilität eigen ist als einer denkbaren Al¬
ternative mit Dauerhaltung im Berggebiet bei Win¬
terfütterung mit Heuzufuhren aus dem Unterland.
Jedenfalls ist von größter Bedeutung, daß dank eigen¬
ständiger Landwirtschaft auch in touristisch teilweise
umstrukturierten Bergdörfern ein Stück überlieferter
Nutzungsform durch die eingesessene Bevölkerung
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